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Reform der Lehrerbildung In dienordnungen Jeweils csahr unterschliedliche
Baden-Württemberg Rahmenbedingungen Daruber hinaus Vvarler-

n Baden-Wurttemberg wurden zu InTterse- ten auch Clie speziellen orgaben der einzelnen
estier 2017 5/1 alle Lehramtsstudiengänge auf Hochschulen, Clie Clie Reform mutizen wollten,
achelor- un Masterstudiengänge umgestellt. SsIich Uurc Alleinstellungsmerkmale DrO-
ugleic wurdcde cdie Regelstudienzeit der | ehr- AMlieren. 1es zur olge, dass auch n den
amtsstudiengänge für die Sekundarstufe un Theologien EuUudllc vonelinander abweichende
für Sonderpädagogik auf zehn Emestier verlän- Studienoranungen entwickelt wurden.
gert |)Ie ange des Stucllums für cdas | ehramıt FUr die heiden theologischen Abteilungen
Gymnasium lle Uunverändert PE zehn, die für der Pädagogischen Hochschule n Schwählsch
cdas | ehramıt Grundschule 8127 acht Semestern Gmund gibt E n erreichbarer Nähe keine KO-

Bislang VWar n Baden-Wurttemberag die UG yITNI- operationsmöglichkeit. |)ieser Standortnachtel
masliale Lehrerbildung fast ausschlie den erweiıtert allerdings auch die Gestaltungsfreiheit
Un versitäten vorbehalten, während Clie | ehrer- für Clie Konzeption des Theologiestudiums. |)ie
Ildung für Clie Grund-, aupt- und Realschulen Jetz n Schwäbilsch Gmund gultigen eNnNramılıs-
ausscnhlie  IC den SECHS Pädagogischen studienordnungen, Clie Inzwischen auch VvVorn der
Hochschulen erfolgte. Frklarie Ähsicht VWar %S |IO7esEe Rottenburg-Stuttgart und der CVaNdeE-
MUun, dass cdie Pädagogischen Hochschulen In- Ischen | andeskirche Wurttemberg genehmigt
ensver als n der Lehrerausbildung mIT wurden, zeichnen sich n doppelter Hinsicht Au  U

den Universitäten Kooperleren Oollten /Zwar Er- SI SINa konsequent thematisch strukturiert und
eß Clie Landesregierung zur Umsetzung dieser CI werden durchgehend konfessionell-koope-
Reform der Lehrerbildung Grundsätze, die für FAalıvV verantwor Reides Ist theologisc und
alle Un versitäten Uund Pädagogischen Hoch- hochschuldidaktisch Degrundet HIN thematisch
chulen berücksichtigen aber WEl die strukturiertes konfessionell-kooperatives Theo-
Kooperationsmöglichkeiten den verschlede- loglestudium Ist zudem EINe infach realisie-
mer Standorten cahr unterschliedlich sind, Er- rende Option für theologische Institute, Clie DEr-
gaben SsIich für cdie Konzeption der StUu- <sonel] napp Hesetzt SsInd
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1.  Reform der Lehrerbildung in  
 Baden­Württemberg

In Baden-Württemberg wurden zum Winterse-
mester 2015/16 alle Lehramtsstudiengänge auf 
Bachelor- und Masterstudiengänge umgestellt. 
Zugleich wurde die Regelstudienzeit der Lehr-
amtsstudiengänge für die Sekundarstufe I und 
für Sonderpädagogik auf zehn Semester verlän-
gert. Die Länge des Studiums für das Lehramt 
Gymnasium blieb unverändert bei zehn, die für 
das Lehramt Grundschule bei acht Semestern. 

Bislang war in Baden-Württemberg die gym-
nasiale Lehrerbildung fast ausschließlich den 
Universitäten vorbehalten, während die Lehrer-
bildung für die Grund-, Haupt- und Realschulen 
ausschließlich an den sechs Pädagogischen 
Hochschulen erfolgte. Erklärte Absicht war es 
nun, dass die Pädagogischen Hochschulen in-
tensiver als zuvor in der Lehrerausbildung mit 
den Universitäten kooperieren sollten. Zwar er-
ließ die Landesregierung zur Umsetzung dieser 
Reform der Lehrerbildung Grundsätze, die für 
alle Universitäten und Pädagogischen Hoch-
schulen zu berücksichtigen waren, aber weil die 
Kooperationsmöglichkeiten an den verschiede-
nen Standorten sehr unterschiedlich sind, er-
gaben sich für die Konzeption der neuen Stu-

dienordnungen jeweils sehr unterschiedliche 
Rahmenbedingungen. Darüber hinaus variier-
ten auch die speziellen Vorgaben der einzelnen 
Hochschulen, die die Reform nutzen wollten, 
um sich durch Alleinstellungsmerkmale zu pro-
filieren. Dies hatte zur Folge, dass auch in den 
Theologien deutlich voneinander abweichende 
Studienordnungen entwickelt wurden.

Für die beiden theologischen Abteilungen 
der Pädagogischen Hochschule in Schwäbisch 
Gmünd gibt es in erreichbarer Nähe keine Ko-
operationsmöglichkeit. Dieser Standortnachteil 
erweitert allerdings auch die Gestaltungsfreiheit 
für die Konzeption des Theologiestudiums. Die 
jetzt in Schwäbisch Gmünd gültigen Lehramts-
studienordnungen, die inzwischen auch von der 
Diözese Rottenburg-Stuttgart und der evange-
lischen Landeskirche Württemberg genehmigt 
wurden, zeichnen sich in doppelter Hinsicht aus: 
Sie sind konsequent thematisch strukturiert und 
sie werden durchgehend konfessionell-koope-
rativ verantwortet. Beides ist theologisch und 
hochschuldidaktisch begründet. Ein thematisch 
strukturiertes konfessionell-kooperatives Theo-
logiestudium ist zudem eine einfach zu realisie-
rende Option für theologische Institute, die per-
sonell knapp besetzt sind.



der Sekundarstufe BZW. der Grundschule IıstDas traditionelle fächer-
MeIls kurzer un Uumfasst zudem große Arz1e-strukturierte Theologiestudium hungswissenschaftliche, fac  icdaktische un

|)as katholische Theologiestudium, cdas M- fachpraktische AÄntelle FUr cdas Stucdium des Fa-
wartig Uınserer Universitäten angeboten ches Evangelische Oder Katholische Theologie
wird, wurde rsprunglich als wissenschaftli- Dleiben Jetzt n Baden-Wurttemberg gerade
che Ausbildung für Priesteramtskandidaten noch ( 15 (Grundschule) DZW. ( 15 (5E-
konziplert. Kirchliche Verlautbarungen zu kundarstufe | J also MUur en Bruchtell des theo-
Theologiestudium Detonen regelmäßig, dass n logischen Vollstudiums, cdas meute S00 ICS
diesem Stucdium Clie Einheit der Theologie zu umfasst. Dennoch Ssind cdie derzeit n Deutsch-
USCrucCc kommen muUusSse ‘ Dennoch erga sich land für diese Studiengänge gültigen Stucllien-
der Aufbau des zehnsemestrigen theologischen oranungen zumelst Uunverkennbar Im Inblic
Vollstudiums ebenso \A T Im evangelisch-theo- auf cdas theologische Vollstudium und SIN
logischen Pfarramtsstudium Im Wesentlichen Disziplinen formuliert. HIN Grund, YEerd-
Uurc Aufteilung der Studienleistungen auf Clie de theologische Fakultäten aran festhalten, Ist
Diblische, nistorische, systematische und orak- organisatorischer alur | ehramtsstudierende
tische Fächergruppe mIT Insgesam rund einernn können weitgehend AUS dem Angebot des
Dutzend theologischen Einzeldisziplinen. |)ie theologischen Vollstucdiums edient werden
Auseinandersetzungen Studienoranungen
konzentrierten SsIich Camlit n der Vergangenheil Rahners Alternativmodellauf Clie Zahl der Semesterwochenstunden, Clie

|)Ie Kritik einernn fächerstrukturierten UuCI-diesen Disziplinen Jeweills zukommen sollte,
SOWIE cdie Abfolge der Disziplinen Im Studien- Ist alt * on Kar| Rahner kritisierte, dass
aufbau cdie Fächerstruktur den nhalt des Theologiestu-

Als n Deutschland theologische Diplomstu- diums diktiere..„Es Ist doch oraktisch so”,  ME chrieb
diengänge eingerichtet wurden, Orlentlierten Rahner, „dass historisch gewordene un n E{Iwa
sich diese weilterhin den orgaben für Clie Erstarrie Finzeldisziplinen Destimmen, woruber
Priesterausbildung. FUr Priesteramtskandidaten ISC| n der Theologie explizit eredet wWird;

bestimmt eben micht das, woruber Voun Lalentheologinnen Z W Lalentheologen
galten as dieselben Studienoranungen, esen der acC her meute eredet werden
Obwohl| T1 Studiengäange für unterschliedli- mMUSS5, weilche Fächer, | ehrstuhle un Pflicht-
che berufliche Tätigkeiten qualifizierten. Waell vorlesungen %S geben col| *> |)Iie „Normie-
Studierencde für cdas gymnasiale Lehramt moch un des Studiums Uurc Forschungsdiszipli-
en zweıltes Fach studieren, USSTIe für CI cdas nen”,  D Rahner weiter, habe aber „hnöchstens,
Studienpensum n Theologie ungefähr Jer wenr uberhaupt, einen Sinn n der Ausbildung
werden |)Ie Orientierung theologischen
Facherkanon lle O] aber n heiden KON-
fessionen ernalten |)as Studium für das Lehramt Vgl ausführlicher azu Benk, Andreas: „Für die theo-

logische re cind die theologischen Disziplinen
zerschlagen“ Karl Rahner) ädoyer tür die berfäl-
lige Reform des | ehramtsstudiums tür Derutsbilden-

Vgl Sekretagaria der Deutschen Bischofskonferenz de chulen n rahs 44 2001 6/—-73

(Hg.) Kirchliche Anforderungen dıe Religionsieh- Rahner, Karfl Zur Reform des Theologiestudiums
rerbildung Die Deutschen ISCHOTE 93), onnn 201 1, (Quaestiones disputatae 41), reiburg Br. Base|

VWien 190609, 221
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2.  Das traditionelle fächer­ 
 strukturierte Theologiestudium

Das katholische Theologiestudium, das gegen-
wärtig an unseren Universitäten angeboten 
wird, wurde ursprünglich als wissenschaftli-
che Ausbildung für Priesteramtskandidaten 
konzipiert. Kirchliche Verlautbarungen zum 
Theologiestudium betonen regelmäßig, dass in 
diesem Studium die Einheit der Theologie zum 
Ausdruck kommen müsse.1 Dennoch ergab sich 
der Aufbau des zehnsemestrigen theologischen 
Vollstudiums ebenso wie im evangelisch-theo-
logischen Pfarramtsstudium im Wesentlichen 
durch Aufteilung der Studienleistungen auf die 
biblische, historische, systematische und prak-
tische Fächergruppe mit insgesamt rund einem 
Dutzend theologischen Einzeldisziplinen. Die 
Auseinandersetzungen um Studienordnungen 
konzentrierten sich damit in der Vergangenheit 
auf die Zahl der Semesterwochenstunden, die 
diesen Disziplinen jeweils zukommen sollte, 
sowie die Abfolge der Disziplinen im Studien-
aufbau.

Als in Deutschland theologische Diplomstu­
diengänge eingerichtet wurden, orientierten 
sich diese weiterhin an den Vorgaben für die 
Priesterausbildung. Für Priesteramtskandidaten 
und Laientheologinnen bzw. Laientheologen 
galten (fast) dieselben Studienordnungen, 
obwohl beide Studiengänge für unterschiedli-
che berufliche Tätigkeiten qualifizierten. Weil 
Stu dierende für das gymnasiale Lehramt noch 
ein zweites Fach studieren, musste für sie das 
Studienpensum in Theologie ungefähr halbiert 
werden. Die Orientierung am theologischen 
Fächer kanon blieb dabei aber in beiden Kon-
fessionen erhalten. Das Studium für das Lehramt 
 

1 Vgl. z. B. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 
(Hg.): Kirchliche Anforderungen an die Religionsleh-
rerbildung (Die Deutschen Bischöfe 93), Bonn 2011, 
8.24.37.

an der Sekundarstufe bzw. an der Grundschule ist 
meist kürzer und umfasst zudem große erzie-
hungswissenschaftliche, fachdidaktische und 
fachpraktische Anteile. Für das Studium des Fa-
ches Evangelische oder Katholische Theologie 
bleiben jetzt z. B. in Baden-Württemberg gerade 
noch 50 ECTS (Grundschule) bzw. 94 ECTS (Se-
kundarstufe I), also nur ein Bruchteil des theo-
logischen Vollstudiums, das heute 300 ETCS 
umfasst. Dennoch sind die derzeit in Deutsch-
land für diese Studiengänge gültigen Studien-
ordnungen zumeist unverkennbar im Hinblick 
auf das theologische Vollstudium und seine 
Disziplinen formuliert. Ein Grund, warum gera-
de theologische Fakultäten daran festhalten, ist 
organisatorischer Natur: Lehramtsstudierende 
können so weitgehend aus dem Angebot des 
theologischen Vollstudiums bedient werden. 

3.  Rahners Alternativmodell

Die Kritik an einem fächerstrukturierten Studi-
um ist alt.2 Schon Karl Rahner kritisierte, dass 
die Fächerstruktur den Inhalt des Theologiestu-
diums diktiere. „Es ist doch praktisch so“, schrieb 
Rahner, „dass historisch gewordene und in etwa 
erstarrte Einzeldisziplinen bestimmen, worüber 
faktisch in der Theologie explizit geredet wird; 
so bestimmt eben nicht das, worüber vom 
Wesen der Sache her heute geredet werden 
muss, welche Fächer, Lehrstühle und Pflicht-
vorlesungen es geben soll.“3 Die „Normie-
rung des Studiums durch Forschungsdiszipli-
nen“, so Rahner weiter, habe aber „höchstens, 
wenn über haupt, einen Sinn in der Ausbildung 

2 Vgl. ausführlicher dazu: Benk, Andreas: „Für die theo-
logische Lehre sind die theologischen Disziplinen zu 
zerschlagen“ (Karl Rahner). Plädoyer für die überfäl-
lige Reform des Lehramtsstudiums für berufsbilden-
de Schulen. In: rabs 33 (2001) 67–73.

3 Rahner, Karl: Zur Reform des Theologiestudiums 
(Quaestiones disputatae 41), Freiburg i. Br. – Basel – 
Wien 1969, 22f.
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künftiger Forscher“+ |)as Rasultat der erfehl- Studienreform (ÜUuS
ten Studienorganisation Ist für Rahner, dass theologischem Grund
„der Theologiestudent vVorn allem michts

Rahners Mocell cstellt keine für Clie HraxIis funk-Wa S Rahners zentrale Forderung Ist UNMISS-
verständlich „FUÜur Clie theologische Fre Im tionalisierte theologische Ausbildung car. eInNne
Unterschied zur theologischen Forschung Ssind Forderungen Ssind Vo Entwurf einer anthropo-
Clie tradıtionellien theologischen Disziplinen ogisch gewendeten Theologie her Degrundet
zerschlagen un 1es IST| der enNnrsio vVorn YJaNz Än vielen Stellen SEINESs er betont Rahner,
anderen Prinziplen AUS organisieren.® dass Theologie und christliche Unterweisung

Als annn mögliches odell, cdas SeINer FOr- „Vorn enschenF F}n der JaNzen Breite un Tie-
derung entspricht, Rahner cdas „berufli- fa seIiner Existenz“”> ausgehen mussen Gottes
che Konzept  ME cdas sich künftigen RBeruf der Offenbarung un na Ichten SsIich den
Stucdierenden Orlentiert un vVorn Ihm her cdas ens  en, Ihr Zie| Ist der ensch Wall %S Ott
Stucdium entwirft. „Das ‚berufliche Konzept den enscnen geht, MUSS %S auch der
der Theologie meın sachlic michts Theologie den enschen gehen, hat auch
anderes als EINe Strukturierung des JaNzen SIE Ihn n semen Möglichkeiten un Grenzen
COorpus der Theologie Uurc cdie Pastoraltheo- wahrzunehmen un mehmen |)ar-
Logie.“‘ |)as Desagt, dass Clie klassıschen theolo- MMUSS Theologie Ihre zentralen ussagen
ischen Disziplinen micht mehr als vonemander Im Äusgang Vor der konkreten XISTeNZ des
weitgehend una  ängige Unterrichtsfächer enscnen thematisch entfalten, cdas el Clie
estenen leiben dessen S] Ihnen für gesamte Theologie kannn Vorn Themen her ENT-

jedes StudienJahr annn einheiltliches ema VO- wWickelt werden, Clie der theologischen Raflexi-
georane werdcden /ZU diesem ema eilsten UNSEerer | ebensweilt INOomMMmME Ssind Jese
CI dann Vorn Ihrem Fach her einen beltrag er FOrM der Theologie Ist für Rahner micht Clie AIn-
Vorteill: „Es kannn EINe VWITKIIC sachgemäße Ver- ZIg mögliche, aber CI gilt Ihm als theologisc
teilung der einzelnen Stunden VoOrgeNoMm qgUut Degrundet un den Herausforderungen
werden, WE CI auf Clie Themen un micht auf UNSerer /eıt Desonders aNgEMESSEN.
Clie SCHON Im VOTAaAUs etablierten theologischen Rahners„berufliches Konzept” und SIN FOr-
Disziplinen hın VOrgeNOoMm wircl 46 derung mach einer„Strukturierung des

COorpus der Theologie Uurc Clie Pastora  2O10-
gie  A# Ist meute en geelgneter Ausgangspunkt 8127

Rahner, Karl' Ceue Ansprüche der Pastoraltheologie
die Theologie als n Pers. Sämtliche VWor- der Gestaltung theologischer Stucdienoranun-

gen für | ehramtsstudierende Rezient mMan Rah-ke, Düsseldorft — reiburg . Br. 1995, 5106-531,
524 Mers Überlegungen auf diese Gegenwart, dann
- MMUSS Clie Religionspädagogik zu Strukturprin-
-bd., 525 ZIp des theologischen | ehramtsstudi-
-bd., 5Saf Rahner \AFATr m Anschluss das /weilte Um  U werden H-INe Aufteilung des Stuciums n
Vatikanische Konzıil mafßgeblich einer Neuorlien- Igionspädagogische DZW. eligionsdidaktischetierung und Aufwertung der damals genannten
Pastoraltheologie beteiligt. DITZ Pastoraltheologie und andere theologische Stuclienantelle Ist dann
collte cEINES Frachtens aber treffender Draktische allenfalls nNOoch edingt sinnvoall
Theologie genannt werden, da Er diese Disziplin
NIC Mur als ammlung trommer Ratschläge tür die
n der astoral Tatıgen verstand, csondern als theolo-
gische ellexion auf die gesamte Draxıs der Kirche Rahner, Karl Schritten zur Theologie, -INSIe-
-bd., 520 deln Köln 197/2,
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 künftiger Forscher“4. Das Resultat der verfehl-
ten  Studienorganisation ist für Rahner, dass 
„der Theologiestudent von allem – nichts 
weiß.“5 Rahners zentrale Forderung ist unmiss-
verständlich: „Für die theologische Lehre im 
Unterschied zur theologischen Forschung sind 
die traditionellen theologischen Disziplinen zu 
zerschlagen und [es ist] der Lehrstoff von ganz 
anderen Prinzipien aus zu organisieren.“6

Als ein mögliches Modell, das seiner For-
derung entspricht, nennt Rahner das „berufli-
che Konzept“, das sich am künftigen Beruf der 
Studierenden orientiert und von ihm her das 
Studium entwirft. „Das ‚berufliche‘ Konzept 
der gesamten Theologie meint sachlich nichts 
anderes als eine Strukturierung des ganzen 
Corpus der Theologie durch die Pastoraltheo-
logie.“7 Das besagt, dass die klassischen theolo-
gischen Disziplinen nicht mehr als voneinander 
weitgehend unabhängige Unterrichtsfächer 
bestehen bleiben. Statt dessen soll ihnen für 
jedes Studienjahr ein einheitliches Thema vor-
geordnet werden. Zu diesem Thema leisten 
sie dann von ihrem Fach her einen Beitrag. Der 
Vorteil: „Es kann eine wirklich sachgemäße Ver-
teilung der einzelnen Stunden vorgenommen 
werden, weil sie auf die Themen und nicht auf 
die schon im voraus etablierten theologischen 
Disziplinen hin vorgenommen wird.“8

4 Rahner, Karl: Neue Ansprüche der Pastoraltheologie 
an die Theologie als ganze. In: Ders.: Sämtliche Wer-
ke, Bd. 19, Düsseldorf – Freiburg i. Br. 1995, 516–531, 
524.

5 Ebd.

6 Ebd., 525.

7 Ebd., 527. Rahner war im Anschluss an das Zweite 
Vatikanische Konzil maßgeblich an einer Neuorien-
tierung und Aufwertung der damals so genannten 
Pastoraltheologie beteiligt. Die Pastoraltheologie 
sollte seines Erachtens aber treffender Praktische 
Theologie genannt werden, da er diese Disziplin 
nicht nur als Sammlung frommer Ratschläge für die 
in der Pastoral Tätigen verstand, sondern als theolo-
gische Reflexion auf die gesamte Praxis der Kirche.

8 Ebd., 529.

4.  Studienreform aus  
 theologischem Grund

Rahners Modell stellt keine für die Praxis funk-
tio nalisierte theologische Ausbildung dar. Seine 
Forderungen sind vom Entwurf einer anthropo-
logisch gewendeten Theologie her begründet. 
An vielen Stellen seines Werks betont Rahner, 
dass Theologie und christliche Unterweisung 
„vom Menschen“, „in der ganzen Breite und Tie-
fe seiner Existenz“9 ausgehen müssen:  Gottes 
Offenbarung und Gnade richten sich an den 
Menschen, ihr Ziel ist der Mensch. Weil es Gott 
um den Menschen geht, muss es auch der 
Theologie um den Menschen gehen, hat auch 
sie ihn in seinen Möglichkeiten und Grenzen 
wahrzunehmen und ernst zu nehmen. Dar-
um muss Theologie ihre zentralen Aussagen 
im Ausgang von der konkreten Existenz des 
Menschen thematisch entfalten, das heißt, die 
gesamte Theologie kann von Themen her ent-
wickelt werden, die der theologischen Reflexi-
on unserer Lebenswelt entnommen sind. Diese 
Form der Theologie ist für Rahner nicht die ein-
zig mögliche, aber sie gilt ihm als theologisch 
gut begründet und den Herausforderungen 
unserer Zeit besonders angemessen.

Rahners „berufliches Konzept“ und seine For-
derung nach einer „Strukturierung des gesamten 
Corpus der Theologie durch die Pastoraltheolo-
gie“ ist heute ein geeigneter Ausgangspunkt bei 
der Gestaltung theologischer Studienordnun-
gen für Lehramtsstudierende. Bezieht man Rah-
ners Überlegungen auf diese Gegenwart, dann 
muss die Religionspädagogik zum Strukturprin-
zip des gesamten theologischen Lehramtsstudi-
ums werden. Eine Aufteilung des Studiums in re-
ligionspädagogische bzw. religionsdidaktische 
und andere theologische Studienanteile ist dann 
allenfalls noch bedingt sinnvoll. 

9 Rahner, Karl: Schriften zur Theologie, Bd. 10, Einsie-
deln – Köln 1972, 76.
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amı Ist micht eIner Raduktion der Theologie Darent mMac un cdas Anliegen eIner religions-
auf Religionspädagogik Oder eIner Abkoppe- Dadagogischen Theologie verdeutlicht annn
1UNg der Religionspädagogik von der Theologie folgen cdie vier aufeinander autTbauenden MO-
cdas Wort eredet Gemelnnt Ist vielmehr, Cdass Aule ensch, EeSsUS, ‚Oft un Welt, eren Titel
eligionspädagogische Analysen un KONZEP- cdas verbindende (und verbindliche emester-
tonen der Zugang sern mussen, vVorn dem her ema cdas n den einzelnen Mocdulver-
Clie Theologie Insgesamt n den | ehramtsstu- anstaltungen AUS Jeweils unterschliedliichen,
diengängen entfaltet wircel 1es Ist micht MUur fächerübergreifenden Perspektiven Dearbeitet
EINe MEeINOCdISCHE arlante theologischer | eh- wircel |)ie Mocultitel nehmen ] einige der

nier dem eligionspädagogischen Zugang Rereiche auf, mach enen Im Daden-wurttem-
verändern SsIich auch Gestalt und nhalt der Lra- bergischen Bildungsplan die inhaltsbezoge-
ditionellien Biblischen, Historischen un yste- mer Ompetenzen, die Im Religionsunterricht
matischen Theologie erworben werden sollen, strukturiert SsInda

Mensch, Walt un erantwortung, Ibel, Gott,
ESUS Christus, Kiırche lund Kirchen]'', ellgio-Studienordnungen In nen) /Zwar en Clie EinzelveranstaltungenSchwabisch Gmünd fachliche Schwerpunkte, aber %S esteht K@l-

Mn den theologischen Abteilungen n Schwä- Zuoranung eIner theologischen Finzel-
ISC Gmund en \AA T Clie Uuns der Stunde disziplin Auchn EINe tIrikte Unterscheidung
genutzt, 8127 der Jungsten Reform der | eh- zwischen fac  idaktischen un fachwissen-
rerbildung Studienoranungen fre] Vorn den schaftlichen Veranstaltungen entfällt Rellgions-
Sonderwunschen eIner Theologischen Fakultät Dadagogische un relligionsdidaktische UÜberle-

entwerfen. La auch Clie Kirchen n Wurttem- gungen werden] micht infach ergänzend
berg NacCNSIC  Iq mIT der Eigenwilligkeit der n Clie theologischen Veranstaltungen einge-
beiden damals noch deutschlandweaeit kleinsten Dracht, Oondern orofillieren den jewelligen theo-
theologischen Abteilungen umgingen, VWar der logischen Gegenstand maßgeblich mIt |)Ie
Weg fre] für theologische L ehramtsstudienord- Chance, Cdass cdie Hrkenntnisse des Studiums als
MUuNgdenN, Clie konsequent thematisch truktu- relevant für Clie spatere berufliche HraxIis erleht
rIer un durchgängig konfessionell-kooperativ werden, stelgt UrC| diese Zugangswelse deut-
gestaltet Ssind lıch Ohne dass cdas Theologiestudium Ol-

Äm Beispie! des BA-Studiengangs | ehramt Mer „Aanwendungsorientierten” Ausbildung Ver-

Sekundarstufe SE dies kurz erläutert (val. Tabel- Oomm HIN Beispiel: H-INe Theologie der elgio-
E 112):"° |)as Odul Ist annn Grundlagen- nen,die Im Äusgang un Im Hinblick aufdie mul-
MOdul, cdas nmehnen Diblischen Einführungen der tireligiöse un multikulturelle Schulwirklich-
theologischen un eligionspädagogischen Pro- kal Uund cdie Cdamlıt gegebenen Desonderen
nädeuti dient, den Studierenden den ema- Herausforderungen entwickelt wird, wird
Ischen Aufbau des Theologiestudiums S- vermeldliich anders Dolntiert sern als EINe AUS

dogmatischer Oder fundamentaltheologischer

)as komplette Modulhandbuch des Studiengangs
ST einsehbar Uınter nttp://www.ph-gmuend.de/ OTLZ vehementem Einspruch Aaus der katholische
fleadmin/redakteure/ph-hauptseite/redakteure/ Theologenschaft TE m katholischen ildungs-
daten/download/studium/Modulhandbuch Bache polan 20716 hMier nur „Kirche* /Zur Begründung Miel s

VOT1 kKirchlicher eite, „‚Kirche‘ c Deibehalten VF -lor_Sekungarstufe_|_Nov_15_komplett.paf an
6.072 201 /7) den, WEl s der katholische re entspreche“.
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Damit ist nicht einer Reduktion der Theologie 
auf Religionspädagogik oder einer Abkoppe-
lung der Religionspädagogik von der Theologie 
das Wort geredet. Gemeint ist vielmehr, dass 
religionspädagogische Analysen und Konzep-
tionen der Zugang sein müssen, von dem her 
die Theologie insgesamt in den Lehramtsstu-
diengängen entfaltet wird. Dies ist nicht nur 
eine methodische Variante theologischer Leh-
re. Unter dem religionspädagogischen Zugang 
verändern sich auch Gestalt und Inhalt der tra-
ditionellen Biblischen, Historischen und Syste-
matischen Theologie. 

5.  Studienordnungen in  
 Schwäbisch Gmünd 
In den theologischen Abteilungen in Schwä-
bisch Gmünd haben wir die Gunst der Stunde 
genutzt, um bei der jüngsten Reform der Leh-
rerbildung Studienordnungen frei von den 
Sonderwünschen einer Theologischen Fakultät 
zu entwerfen. Da auch die Kirchen in Württem-
berg nachsichtig mit der Eigenwilligkeit der 
beiden damals noch deutschlandweit kleinsten 
theologischen Abteilungen umgingen, war der 
Weg frei für theologische Lehramtsstudienord-
nungen, die konsequent thematisch struktu-
riert und durchgängig konfessionell-kooperativ 
gestaltet sind. 

Am Beispiel des BA-Studiengangs Lehramt 
Sekundarstufe I sei dies kurz erläutert (vgl. Tabel-
le S. 112):10 Das erste Modul ist ein Grundlagen-
modul, das neben biblischen Einführungen der 
theologischen und religionspädagogischen Pro-
pädeutik dient, den Studierenden den thema-
tischen Aufbau des Theologiestudiums trans - 

10 Das komplette Modulhandbuch des Studiengangs 
ist einsehbar unter http://www.ph-gmuend.de/ 
fileadmin/redakteure/ph-hauptseite/redakteure/
daten/download/studium/Modulhandbuch_Bache 
lor_Sekundarstufe_I_Nov_15_komplett.pdf (Stand: 
16.02.2017).

parent macht und das Anliegen einer reli gions-
päda go gischen Theologie verdeutlicht. Dann 
folgen die vier aufeinander aufbauenden Mo-
dule Mensch, Jesus, Gott und Welt, deren Titel 
das verbindende (und verbindliche) Semester-
thema nennt, das in den einzelnen Modulver-
anstaltungen aus jeweils unterschiedlichen, 
fächerübergreifenden Perspektiven bearbeitet 
wird. Die Modultitel nehmen dabei einige der 
Bereiche auf, nach denen im baden-württem-
bergischen Bildungsplan die inhaltsbezoge-
nen Kompetenzen, die im Religionsunterricht 
erworben werden sollen, strukturiert sind 
(Mensch, Welt und Verantwortung, Bibel, Gott, 
Jesus Christus, Kirche [und Kirchen]11, Religio-
nen). Zwar haben die Einzelveranstaltungen 
fachliche Schwerpunkte, aber es besteht kei-
ne Zuordnung zu einer theologischen Einzel-
disziplin. Auch eine strikte Unterscheidung 
zwischen fachdidaktischen und fachwissen-
schaftlichen Veranstaltungen entfällt. Religions-
pädagogische und religionsdidaktische Überle-
gungen werden dabei nicht einfach ergänzend 
in die theologischen Veranstaltungen einge-
bracht, sondern profilieren den jeweiligen theo-
logischen Gegenstand maßgeblich mit. Die 
Chance, dass die Erkenntnisse des Studiums als 
relevant für die spätere berufliche Praxis erlebt 
werden, steigt durch diese  Zugangsweise deut-
lich – ohne dass das Theologiestudium zu ei- 
 ner „anwendungsorientierten“ Ausbildung ver- 
 kommt. Ein Beispiel: Eine Theologie der Religio­
nen, die im Ausgang und im Hinblick auf die mul-
tireligiöse und multikulturelle Schulwirklich-
keit und die damit gegebenen besonderen 
Herausforderungen entwickelt wird, wird un-
vermeidlich anders pointiert sein als eine aus 
dogmatischer oder fundamentaltheologischer 

11 Trotz vehementem Einspruch aus der katholischen 
Theologenschaft steht im katholischen Bildungs-
plan 2016 hier nur „Kirche“. Zur Begründung hieß es 
von kirchlicher Seite, „‚Kirche‘ sei beibehalten wor-
den, weil es der katholischen Lehre entspreche“.
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Padagogische Hochschule Schwäbisch Gmund
Studiengang | ehramt Sekuncdarstufe und Ed.)

Evangelische Theologıe Religionspadagogik /
Katholische Theologıe Religionspadagogik

Ssem FCTISModultitel un Modulveranstaltungen
1 —72 Grundlagenmodul km 1): Theologische un religionspädagogische Propädeutik

Einführung n clie Theologie und Religionspädagogik
Bihe| Einführung n cdas Uund clie Geschichte Israels
Bihe| Einführung n das Uund clie biblische Theologie
Einführung n clie Kirchengeschichte

Dımension ensch (Modul
Theologische Anthropologie (biblisch, systematisch)
Exegetisches Arbeiten
Grundfragen der Religionspädagogik

Dıimension esus (Modul
Jesus Im Zeugnıs der Bihel
Jesus (systematisch, kirchengeschichtlich)
Grundfragen der Religions- un Bibeldicaktik

Diıimension ott (Modul
Gottesfrage (systematisch, dogmengeschichtlich, ohilosophisch)
Oott Im Zeugnıis der Bihe|
Theologie der Religion/ Religionen
Theologische un religionspädagogische Themen (auch Im Hinblick auf

BA-Arbeiten und die Prüfung)
DiıimensionA (Modul

Grundfragen der Fthik
Gerechtigkeit (biblisch, systematisch, sozlalethisch)
Fächerverbindende Veranstaltung
Wahlthema

78 Religion in der Sekundarstute — 7 (Mastermodul
Hauptthema der Religionspädagogik
Hauptthema Okumene Oder Religion Im Schulleben
Interreligiöse Verhältnisse / Interreligiöse BDegegnung
Begleitveranstaltung zur Schulpraxis

G—17 Religion in der Sekundarstute (Mastermodul
Religion n der Sekundarstufe
Hauptthema der Religionspädagogik
Hauptthema Okumene Oder Religion Im Schulleben
Kolloq uium: Theologie un Religionspädagogik (Im Hinblick auf

MA-Arbeiten un mündliche Prüfung)

1192 Benk/Wiemer : KDB 76 2017, 108114112 

Pädagogische Hochschule Schwäbisch Gmünd
Studiengang Lehramt Sekundarstufe I (B. A. und M. Ed.)

Evangelische Theologie / Religionspädagogik / 
Katholische Theologie / Religionspädagogik 

Sem. Modultitel und Modulveranstaltungen ECTS

1–2 Grundlagenmodul (M 1): Theologische und religionspädagogische Propädeutik
Einführung in die Theologie und Religionspädagogik
Bibel I: Einführung in das AT und die Geschichte Israels
Bibel II: Einführung in das NT und die biblische Theologie
Einführung in die Kirchengeschichte

12

3 Dimension Mensch (Modul 2)
Theologische Anthropologie (biblisch, systematisch)
Exegetisches Arbeiten
Grundfragen der Religionspädagogik

10

4 Dimension Jesus (Modul 3)
Jesus im Zeugnis der Bibel
Jesus (systematisch, kirchengeschichtlich)
Grundfragen der Religions- und Bibeldidaktik

10

5 Dimension Gott (Modul 4)
Gottesfrage (systematisch, dogmengeschichtlich, philosophisch)
Gott im Zeugnis der Bibel
Theologie der Religion / Religionen
Theologische und religionspädagogische Themen (auch im Hinblick auf  
  BA-Arbeiten und die Prüfung)

12

6 Dimension Welt (Modul 5)
Grundfragen der Ethik
Gerechtigkeit (biblisch, systematisch, sozialethisch)
Fächerverbindende Veranstaltung
Wahlthema

12

7–8 Religion in der Sekundarstufe I – 1 (Mastermodul 1)
Hauptthema der Religionspädagogik
Hauptthema Ökumene oder Religion im Schulleben
Interreligiöse Verhältnisse / Interreligiöse Begegnung
Begleitveranstaltung zur Schulpraxis

12

9–10 Religion in der Sekundarstufe I – 2 (Mastermodul 2)
Religion in der Sekundarstufe
Hauptthema der Religionspädagogik
Hauptthema Ökumene oder Religion im Schulleben
Kolloquium: Theologie und Religionspädagogik (im Hinblick auf  
  MA-Arbeiten und mündliche Prüfung)

12
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Fachperspe  Ive vorgetragene Theologie der un Integration HNd Inkulturation verantwor

Religionen. SI6 wird Camlit aber auch n Ihrer ıe heiden Abteilungen gemelInsam Oclule
Bedeutung für die schulische Arbeit erkennbar zur religiösen ildung Im Hementarbereich un
und vermMmadaQ Relevanz für Clie Planung und Clie zu Interreligiösen L ernen |)ie konfessionelle
HrayxIis des Religionsunterrichts gewinnen. Kooperation, Clie ISC| auch SCHON ange n
1es gilt YJaNz entsprechend für theologische den Lehramtsstudiengängen oraktiziert wurde,
Anthropologie, Christologie, Gottesfrage SOWIE wurdcde Mun Ur«cC| Clie | ehramtsstudien-
sozlal-)}ethische Fragestellungen. ordnungen ausclrucklich Okumentiert Studien-
s OCcul wird UrC| EINe Modulprüfung aufbau Uund Stucllenstruktur für Clie evangelil-

abgeschlossen.]werden cdie Veranstaltun- Sschen Uund katholische Lehramtsstudiengänge
gen eINes Oduls micht einzeln abgeprüft un SINa n allen FEinzelheiten ıdentisch HIN Studien-
Clie Modulnote AUS den Finzelnoten errechnet leitfaden informiert cdie Studierenden darüber,
DE Clie Modulveranstaltungen en gemelnsa- dass annn Tel| der Lehrveranstaltung n der Jeweils
MEes ema verbindet, Ist dieses Gegenstand anderen Konfession stuclliert werden kannn
der auf cdas Odul Dezogenen Prüfung un Z\War micht MUr, alls cdies der Stundenplan

der Studierenden erforderlic Mac OoOndernn mundliichen Prüfungen können Bbezuge ZWI-
Sschen den unterschliedlichen Mocdulveranstal- auch AUS Sachinteresse heraus Regelmäßig
Lungen herausgestellt werden RBesteht Clie Prü- bleten \A/IF auch gemeinsame Veranstaltungen

mIt | ehrenden beider Konfessionen Uund-fungsleistung n eIner Hausarbeit Odcder einen
Unterrichtsentwurf zu Semesterthema, dann ıche Modulprüfungen werden vVorn gemischt-
können darın unterschliedliche Fachperspekti- konfessionellen Prüfungsteams abgenommen,
Ver) einernn vertieften Verständnis der acC MUur der (wechselnde) Vorsitz der Prüfungen
Deitragen. Studierende entwickeln auf diese Orlentiert sich der Jewelligen Konfession der
IS auch annn elgenes Gespur afür, \A T Clie Studierenden

DITZ Stuclierenden erleben auf diese CISEPerspektiven verschliedener theologischer DIIS
ziplinen n eIner aktuellen Klärung vVorn achfra- kan konfessionel| abgeschliffenes Theologie-
gen miterlnander n Beziehung tretien können studium, Oondern christliche Theologien n für
und mussen Jese Fragestellung Ist micht - SIE erkennDarer Übereinstimmung un orofi-
letzt für einen auch hmermeneutisch roflektier- lerter Unterschliedenheit arın spiegel sich
ten Religionsunterricht Vor er Bedeutung. en Verständnis vVorn ÖOkumene als Finheit MN

verscohnter Verschiedenheit un Finheit mn der
f72) |)Iie Formel, die den n Baden-Wurt-

Konfessionelle-Kooperation emberg coIt 2005 möglichen konfessionell-
In den theologischen Kooperativen Religionsunterricht charakterIi-
Lehramtsstudiengängen siert, Erweiıst sich auch für die konfessionelle

Än der Pädagogischen Hochschule Schwählsch KOooODeration Im | ehramtsstudium als guültig
Gmund oflegen \AAIT cOoIt vielen Jahren EINe Gemernsamkeilten taärken Unterschieden UE -

rEcC werden Mmer deutlicher wurcle n denENYE Zusammenarbeit zwischen den Ahbteilun-
gen Evangelische un Katholische Theologie vergangenNen Jahren allerdings auch, Cdass die
SeIlt rund Jahren bılden T1 Abteilungen Unterschiede der theologischen Positionen
annn gemelnsames Institut, cdas Im Jahr 2004 cdie der | ehrenden kaum noch entlang der KON-
Bezeichnung „‚Ökumenisches Institu für Theo- fassionellen Grenzen verlaufen. 1es zeigte
logie un Religionspädagogi erhlielt n den sich gerade PE theologischen Differenzen, cdie
B3 Ä- Uund MA-Studiengängen Kindheitspddagogt \a/IT n UuUnNnSsSeren)] Ökumenischen Institu Offen
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Fachperspektive vorgetragene Theologie der 
Religionen. Sie wird damit aber auch in ihrer 
Bedeutung für die schulische Arbeit erkennbar 
und vermag Relevanz für die Planung und die 
Praxis des Religionsunterrichts zu gewinnen. 
Dies gilt ganz entsprechend für theologische 
Anthropologie, Christologie, Gottesfrage sowie 
(sozial-)ethische Fragestellungen.

Jedes Modul wird durch eine Modulprüfung 
abgeschlossen. Dabei werden die Veranstaltun-
gen eines Moduls nicht einzeln abgeprüft und 
die Modulnote aus den Einzelnoten errechnet. 
Da die Modulveranstaltungen ein gemeinsa-
mes Thema verbindet, ist dieses Gegenstand 
der auf das ganze Modul bezogenen Prüfung. 
In mündlichen Prüfungen können Bezüge zwi-
schen den unterschiedlichen Modulveranstal-
tungen herausgestellt werden. Besteht die Prü-
fungsleistung in einer Hausarbeit oder einem 
Unterrichtsentwurf zum Semesterthema, dann 
können darin unterschiedliche Fachperspekti-
ven zu einem vertieften Verständnis der Sache 
beitragen. Studierende entwickeln auf diese 
Weise auch ein eigenes Gespür dafür, wie die 
Perspektiven verschiedener theologischer Dis-
ziplinen in einer aktuellen Klärung von Sachfra-
gen miteinander in Beziehung treten können 
und müssen. Diese Fragestellung ist nicht zu-
letzt für einen auch hermeneutisch reflektier-
ten Religionsunterricht von hoher Bedeutung. 

6.  Konfessionelle­Kooperation  
 in den theologischen  
 Lehramtsstudiengängen
An der Pädagogischen Hochschule Schwäbisch 
Gmünd pflegen wir seit vielen Jahren eine 
enge Zusammenarbeit zwischen den Abteilun-
gen Evangelische und Katholische Theologie. 
Seit rund 20 Jahren bilden beide Abteilungen 
ein gemeinsames Institut, das im Jahr 2004 die 
Bezeichnung „Ökumenisches Institut für Theo-
logie und Religionspädagogik“ erhielt. In den 
BA- und MA-Studiengängen  Kindheitspädagogik 

und Integration und Inkulturation verantworten 
die beiden Abteilungen gemeinsam Module 
zur religiösen Bildung im Elementarbereich und 
zum interreligiösen Lernen. Die konfessionelle 
Kooperation, die faktisch auch schon lange in 
den Lehramtsstudiengängen praktiziert wurde, 
wurde nun durch die neuen Lehramtsstudien-
ordnungen ausdrücklich dokumentiert: Studien-
auf bau und Studienstruktur für die evan ge li-
schen und katholischen Lehramtsstudiengänge 
sind in allen Einzelheiten identisch. Ein Studien-
leitfaden informiert die Studierenden darüber, 
dass ein Teil der Lehrveranstaltung in der jeweils 
anderen Konfession studiert werden kann – 
und zwar nicht nur, falls dies der Stundenplan 
der Studierenden erforderlich macht, sondern 
auch aus Sachinteresse heraus. Regelmäßig 
bieten wir auch gemeinsame Veranstaltungen 
mit Lehrenden beider Konfes sionen an. Münd-
liche Modulprüfungen werden von gemischt-
konfessionellen Prüfungsteams abgenommen, 
nur der (wechselnde) Vorsitz der Prüfungen 
orientiert sich an der jeweiligen Konfession der 
Studierenden. 

Die Studierenden erleben auf diese Weise 
kein konfessionell abgeschliffenes Theologie-
studium, sondern christliche Theologien in für 
sie erkennbarer Übereinstimmung und profi-
lierter Unterschiedenheit. Darin spiegelt sich 
ein Verständnis von Ökumene als Einheit in 
versöhnter Verschiedenheit und Einheit in der 
Vielfalt. Die Formel, die den in Baden-Würt-
temberg seit 2005 möglichen konfessionell-
koope rativen Religionsunterricht charakteri-
siert, erweist sich auch für die konfessionelle 
Koope ration im Lehramtsstudium als gültig: 
Gemeinsamkeiten stärken – Unterschieden ge-
recht werden. Immer deutlicher wurde in den 
vergangenen Jahren allerdings auch, dass die 
Unterschiede der theologischen Positionen 
der Lehrenden kaum noch entlang der kon-
fessionellen Grenzen verlaufen. Dies zeigte 
sich gerade bei theologischen Differenzen, die 
wir in unserem ökumenischen Institut offen 
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un für UINSere Stuclierenden machvollziehbar er MEUE Bildungsplan n Baden-Württemberg
austragen. Durch ıe thematische Strukturie- micht weniger als sieben unterschiedliche
un des Studiums egegnen den Studieren- Fächer auf, Clie Religionsunterricht anbleten Ne-
den die teils unterschiedlichen Positionen der en evangelischer un katholischer Religions-
| ehrenden micht mehr zufällig üuber cdas re auch altkatholische und syrisch-orthodoxe
Studium verstreut, ondern Im Rahmen OInNes sowle Judische, alevitische Uund IslamıIısch-sunniti!i-
Oduls dezidiert eIiner vorgegebenen The- sche Religionslehre. FUr Clie Ausbildung entspre-
matıik. hender | ehrkräfte werden weiıltere Drofessuren

|)as hier vorgestellte konfessionell-koope- geschaffen werden mussen 1es gilt auch Im
ratıve Modcdoell n der Lehramtsausbildung kannn n  IC auf den Ethikunterricht, der hoffentlich
als reEINE 5Sparvarlante des Theologiestudiums nadlich auch n Baden-Wurttemberg verbindlich
interpretiert werden. Tatsächlich \WVare keIne der an Klasse angeboten werden wird ImmM Man

beiden theologischen Abteilungen n Schwä- NINZU, cdass der Ante!ll christlicher Schuler/-Innen
ISC Gmund mIt Je MUur eIner DProfessur un welter sinken wird, dies Clie gegenwar-
1I akademischen Mitarbeiterstellen für sich tige nersonelle Ausstattung der theologischen
allein n der Lage, en Theologiestudium für die Abteilungen und Institute Legitimations-
| ehrämter Grundschule un Sekundarstufe FucC on Jetz werden auch anderen H3-
auszubringen. Ohne diese Kooperation mMUSS- dagogischen Hochschulen n Baden-Wurttem-

dieser andor für cdas Theologiestudium berg Diskussionen Uber nersonelle Kurzungen
aufgegeben werden Ähber cdie Erfahrungen n n den theologischen Abteilungen geführt. MItT
Uunseren] Institu zeigen auch, \A T Iinspirierend der adurch MEeuVYl entstehenden Situation MMUSS

un Dereichern diese Kooperation sern kannn n Olchen Fallen kreativ MJYyEJaANgEN werden
- Ma EINe 5Sparvarlante seln, Ist aber kelne H-INe theologisc Ssinnvolle Möglichkei Ist ECNJE
Notlösung. konfessionelle Kooperation Uund en thematisch

strukturiertes Theologiestudium.
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Der neue Bildungsplan in Baden-Württem berg 
führt nicht weniger als sieben unterschiedliche 
Fächer auf, die Religionsunterricht anbieten: Ne-
ben evangelischer und katholischer Religions-
lehre auch altkatholische und syrisch-orthodoxe 
sowie jüdische, alevitische und islamisch-sunniti-
sche Religionslehre. Für die Ausbildung entspre-
chender Lehrkräfte werden weitere Professuren 
geschaffen werden müssen. Dies gilt auch im 
Hinblick auf den Ethikunterricht, der hoffentlich 
endlich auch in Baden-Württemberg verbindlich 
ab Klasse 1 angeboten werden wird. Nimmt man 
hinzu, dass der Anteil christlicher Schüler/-innen 
weiter sinken wird, so setzt dies die gegenwär-
tige personelle Ausstattung der theologischen 
Abteilungen und Institute unter Legitimations-
druck. Schon jetzt werden auch an anderen Pä-
dagogischen Hochschulen in Baden-Württem-
berg Diskussionen über personelle Kürzungen 
in den theologischen Abteilungen geführt. Mit 
der dadurch neu entstehenden Situation muss 
in solchen Fällen kreativ umgegangen werden. 
Eine theologisch sinnvolle Möglichkeit ist enge 
konfessionelle Kooperation und ein thematisch 
strukturiertes Theologiestudium.

und für unsere Studierenden nachvollziehbar 
austragen. Durch die thematische Strukturie-
rung des Studiums begegnen den Studieren-
den die teils unterschiedlichen Positionen der 
Lehrenden nicht mehr zufällig über das ganze 
Studium verstreut, sondern im Rahmen eines 
Moduls dezidiert zu einer vorgegebenen The-
matik.

Das hier vorgestellte konfessionell-koope-
rative Modell in der Lehramtsausbildung kann 
als reine Sparvariante des Theologiestudiums 
interpretiert werden. Tatsächlich wäre keine der 
beiden theologischen Abteilungen in Schwä-
bisch Gmünd mit je nur einer Professur und 
1,5 akademischen Mitarbeiterstellen für sich 
allein in der Lage, ein Theologiestudium für die 
Lehrämter Grundschule und Sekundarstufe I 
auszubringen. Ohne diese Kooperation müss-
te dieser Standort für das Theologiestudium 
aufgegeben werden. Aber die Erfahrungen in 
unserem Institut zeigen auch, wie inspirierend 
und bereichernd diese Kooperation sein kann. 
Es mag eine Sparvariante sein, ist aber keine 
Notlösung. 
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